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Partnerschaft 1
Liebe – Freundschaft - Sexualität


	Thema
	Aufgabe
	Arbeitsform
	Zeit
	gemacht

✓


	Rollen
	A1
	Wenn die Männer Frauen wären ...
	☻☻
	30 Min.
	

	
	A2
	Männerarbeit - Frauenarbeit
	☻
	20 Min.
	

	
	A3
	The little girl and the wolf
	☻☻ bis ☻☻☻
	30 Min.
	

	
	A4
	Auf Stellensuche
	☻
	20 Min
	

	
	A5
	Kaffee verkehrt
	☻☻☻
	20 Min.
	

	
	A6
	Der perfekte Hausmann
	☻
	20 Min.
	

	
	A7
	Sie dürfen Madame zu mir sagen
	☻☻☻
	30 Min
	



· Die fett geschriebenen Aufgaben sind für alle Lernenden obligatorisch. Diese Inhalte sind Prüfungsstoff.

· Aus den übrigen Aufgaben kann frei ausgewählt werden.

· Die Reihenfolgen der Aufgaben ist frei wählbar.
· Zu jeder Aufgabe liegt am Schluss ein schriftliches Produkt vor (siehe Arbeitsauftrag).
	Rollen
	A1
	„Wenn die Männer Frauen wären ..."
	☻☻
	30 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie den Text durch.

· Diskutieren Sie miteinander, warum dieser Text nicht der Realität entspricht.

· Notieren Sie Ihre Ergebnisse auf einem Arbeitsblatt. 

Wenn die Männer Frauen wären ...

Schliessen Sie die Augen, entspannen Sie sich und stellen Sie sich vor, Sie würden auf einem fliegenden Teppich in ein ganz fernes Land und in eine andere Zeit fliegen ...

Nachdem Sie weich gelandet sind, schlagen Sie die Augen wieder auf. Sie entdecken, dass Sie in einem Vortragssaal sitzen. Vorne am Pult steht eine Rednerin, die gerade sagt: " ... unser Thema, meine Herren und Damen, ist heute "Die Rolle des Mannes in unserer Gesellschaft". Lassen Sie mich zu Beginn uns einige Tatsachen ins Gedächtnis rufen.

Die Rolle des Mannes in unserer Gesellschaft ist immer noch vor allem die des Ehemannes und Vaters.

Im öffentlichen Leben treten Männer bisher kaum in Erscheinung. In der Politik, im Fernsehen, auf den Kanzeln, in den Universitäten, in der Wirtschaft überall sitzen Frauen an den entscheidenden Stellen. Die Gesetze werden von Frauen gemacht: nur 6% der Abgeordneten im Parlament sind männlich. Bundeskanzlerin, Bundersrätinnen, Unternehmerinnen, Gewerkschaftsführerinnen, Priesterinnen, Professorinnen - es sind stets Frauen; nur ganz selten gibt es einen Mann an leitender Stelle, und dann ist es eigentlich nur ein Alibimann. Schauen Sie sich einmal die Tagesschau an: dort berichtet eine Sprecherin, dass Frauen in den Weltraum geflogen sind, dass Wissenschaftlerinnen den Nobelpreis bekommen haben, dass Politikerinnen wieder eine Rede hielten. Und wenn einmal ein Mann in die Domäne der Frauen einbricht, so hat er es doppelt und dreifach schwer. Als vor einiger Zeit zum ersten Mal ein Mann die Sportschau moderierte, gab es einen solchen Sturm der Entrüstung bei den Zuschauerinnen, dass die verantwortliche Leiterin dieser Sendung ihn wieder absetzen musste.

Das Fernsehen ist eben - genau wie die Filmindustrie - von Frauen beherrscht. Deshalb befassen sich die  Filme vor allem mit Frauenproblemen: nur zum "Jahr des Mannes" gab es einige Bemühungen, die Situation des Mannes einmal kritisch zu beleuchten, aber dies hatte die Öffentlichkeit bald satt. "Wir wissen gar nicht, was ihr wollt", sagten viele Frauen, "euch geht es doch gut."

Theoretisch sind Männer in unserer Gesellschaft gleichberechtigt. Ein Drittel aller Berufstätigen sind Männer. Aber die meisten sind in untergeordneten Stellen und bekommen in den typischen Männerberufen wie Ärztinnen-Helfer, Friseur und Verkäufer auch weniger bezahlt als Frauen. Viele Frauen zweifeln daran, dass sich Männer als Vorgesetzte eignen weil Männer eher emotional sind und sich weniger gut durchsetzen können. Auch die meisten Männer wollen lieber eine Frau als Chef haben, weil ein Mann, der 


unbedingt Karriere machen will, dabei oft seine liebenswerte Männlichkeit verliert.

Die traditionelle Auffassung ist immer noch, dass der Mann ins Haus gehört. Sein höchstes Glück ist es, Vater zu sein und Kinder aufzuziehen. Viele Frauen sind inzwischen bereit, ihren Männern die Berufstätigkeit zu erlauben, aber nur dann, wenn die Kinder nicht darunter leiden, und Kinder sind nun einmal die schönste Aufgabe des Mannes. Die Wissenschaftlerinnen sind sich einig, dass die gute Vater-Kind-Beziehung in den ersten Lebensjahren unabdingbar für das Wohl des Kindes ist. Männer sind von Natur aus dazu vorgesehen, die Frau zu ergänzen. Dies ist biologisch bedingt, denn nur Frauen sind dazu fähig, Kinder zu gebären. Darauf gründet sich ja die traditionelle Überlegenheit der Frau: sie widmet während der Schwangerschaft ihren Körper dem Höchsten, was es 

in unserer Gesellschaft gibt: dem Fortbestand der Menschheit. Dies ist die wichtigste menschliche Fähigkeit überhaupt. Der Mann ist biologisch nicht in der Lage, Kinder zu bekommen. Deshalb kann er in diesem Punkt - das vergessen viele dieser fanatischen Männeremanzen zu gerne! - eben nicht die von der Natur vorgegebene Rolle des Ergänzenden, Hegenden und Pflegenden beschränken.

Die biologischen Unterschiede wirken sich auch in der Beziehung aus. Die männlichen Genitalien sind von Natur aus ungeschützt, während Mädchen in dieser Beziehung kompakt gebaut sind. Deshalb kümmern sich die Väter besonders um ihre kleinen Jungen und schützen sie vor äusseren Gefahren. So ist zum Beispiel das Fussballspielen für Jungen einfach zu gefährlich: wie schnell kann da ein Ball an delikater Stelle bleibende Schäden anrichten!

Jungen dürfen deshalb nicht so herumtollen wie Mädchen - dazu sind sie zu verletzlich. Und wir Frauen müssen frühzeitig lernen, auf das zarte männliche Geschlecht Rücksicht zu nehmen und es zu schützen 

- was symbolisch zum Beispiel darin zum Ausdruck kommt, einem Mann in den Mantel zu helfen oder ihm ritterlich die Tür aufzuhalten.

Das macht sich bereits in der Kindheit bemerkbar. 


Mädchen rennen draussen herum, klettern auf Bäume und machen sich schmutzig. Jungen bleiben lieber zu Hause, spielen mit Puppen und helfen dem Vater. Die Eltern möchten, dass das Mädchen später einmal ein verantwortungsbewusster, selbständiger Mensch wird, die "ihre Frau steht" und es im Leben weiterbringt als sie selber. Beim Jungen sagen sie, "der heiratet ja doch", deshalb lohnt sich eine lange Ausbildung nicht. Stattdessen muss der Junge früh-
zeitig lernen, wie man Frau und Kinder versorgt. Frauen wünschen sich nämlich später einen Ehemann, der in erster Linie ein guter Hausmann ist, ausserdem soll er - laut Umfrageergebnis - sauber, treu und ordentlich sein und dazu noch gut aussehen. Mädchen erleben Abenteuer, sie rennen herum und stellen alles in Frage, während ihre Brüder ihnen das Zimmer aufräumen und dem Vater bei der Wäsche helfen. Dass er Mathematik kann, ist nicht so wichtig.

In der Schule sind Jungen im allgemeinen fleissiger und angepasster. Viele Mädchen machen sich über ihre männlichen Schulkameraden lustig. Sie verspotten sie: "Du bist ja nur ein Junge", und ziehen sie an den Haaren, während die Jungs weinen und zum Lehrer laufen.

In den Schulbüchern werden überwiegend Mädchen dargestellt. Bedenken Sie, was es für einen Jungen bedeutet, wenn er immer liest: "Diejenige, die ... , ... sie denkt" - so als ob Männer nur Menschen zweiter Klasse wären. Sogar englische Sprachübungen fangen meistens so an: she runs, she builds! Im Kindergarten und in der Grundschule kommt der Junge fast nur mit Männern zusammen.

Kindergärtner sind ausschliesslich Männer: die erste Frau, die sich im Kindergarten bewarb, wurde von den anderen Frauen ausgelacht: "Bist du überhaupt eine richtige Frau?"

Auch in der Primarschule sind über 60% der Lehrer Männer, weil Männer besonders gut mit kleinen Kindern umgehen können. In den höheren Klassen und auf dem Gymnasium überwiegen dann wieder die weiblichen Lehrer, weil es hier mehr um die Sache geht und weil die Schüler besser auf Frauen hören. Die meisten Rektoren sind Frauen, Die Schulverwaltung sagt, dass Männer diese Position gar nicht wollen, und ausserdem haben viele Männer auch neben Haushalt und Familie nicht genügend Zeit dafür.

In der Pubertät verlieren viele Jungen überhaupt ihr Interesse an der Schule. Sie beginnen, sich zu schminken, sie kichern viel und versuchen, sich eine Frau anzulachen, die ihnen später möglichst viel bieten kann. Angesichts der grossen Jugendarbeitslosigkeit ist dieses Verhalten verständlich. Viele Lehrmeisterinnen weigern sich, einem jungen eine Lehrstelle zu geben, weil die Frauen schliesslich später einmal eine Familie ernähren müssen und die Jungen "ja doch heiraten".

Die Werbung unterstützt sie darin. Sie redet dem Mann ein, dass er alles für seine Schönheit tun muss. Leichtbekleidete (und manchmal auch nackte) Männer werden als Beigabe zu Motorrädern und Autos gezeigt, um die Frauen zum Kauf zu verleiten. 







Und Männer regen sich entsetzlich auf, dass ihre Wäsche nicht weiss genug geworden ist, bis dann eine Generalistin oder eine sonstige Expertin ihnen zeigt, wie man das wissenschaftlich anpackt.


Seit mehreren Jahren gibt es nun eine Männerbewegung. Männer fordern gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit: Sie wollen nicht länger abhängig, sondern gleichberechtigter Partner der Frau sein. Viele Männer werden wieder berufstätig, und ihre Frauen unterstützen sie darin (wenn es auch noch immer viele gibt, die sagen, mein Mann braucht nicht zu arbeiten, ich verdiene genug). Das Hauptproblem sind und bleiben die Kinder. Frauen sind nun einmal beruflich so angespannt, dass sie sich nicht sehr um die Kinder kümmern können. Selbst wenn Frauen ihren Männern bei der Hausarbeit helfen, so ist es für einen Mann doch sehr schwer, mit der Doppelbelastung fertig zu werden. Und schliesslich - sind Hausarbeit und Kindererziehung nicht eine sehr schöne Aufgabe für einen Mann? Wir müssen uns hüten, diese für die Gesellschaft so wichtige Aufgabe gering zu schätzen.

Schliesslich ist die Rolle der Frau auch nicht so erstrebenswert: sie muss "hinaus ins feindliche Leben" und sich in ihrer Berufstätigkeit mit schlechtgelaunten Chefinnen, mit Leistungsstress und unbefriedigenden, untergeordneten Tätigkeiten herumplagen - wer wollte es ihr dann verübeln, wenn sie ihre schlechte Laune und ihre Frustration gelegentlich an der Familie auslässt und ihr da auch einmal die Hand ausrutscht? Schliesslich wollen manche Männer manchmal verprügelt werden, das sehen sie als Zeichen der Liebe an.

Allerdings gibt es auch ganz radikale Männeremanzen, deren Forderungen weit über das Ziel hinausschiessen. Sie wollen Frauen ganz ausschliessen und nur unter sich Männern sein. Also so geht es ja nun auch nicht, wie sich das zum Beispiel Alex Schwarzer vorstellt. Haben Sie den einmal im Fernsehen gesehen? Der hasst ja die Frauen geradezu. Wenn man sich sein hysterisches unschönes Gesicht ansieht, so weiss man auch, warum: "Er hat keine Frau abgekriegt!»

Jetzt überlegen Sie, wie Sie sich als Frau, als Mann in dieser Situation fühlen würden...

	Rollen
	A2
	Männerarbeit - Frauenarbeit
	☻
	20 Min.
	


Auftrag:

· Betrachten Sie die zwei Plakate.

· Beantworten Sie die darauf gestellte Frage auf dem Arbeitsblatt.

· Begründen Sie Ihre Antwort.


Meine persönliche Antwort und die Begründung, warum ich so geantwortet habe:

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................

	Rollen
	A3
	„The little girl and the wolf“
	☻☻ bis ☻☻☻
	30 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie das bekannte Märchen.

· Übersetzen Sie gemeinsam den Text in die Deutsche Sprache.

· Beschreiben Sie auf Ihrem Arbeitsblatt, wie die „Übersetzerei“ gelaufen ist und notieren Sie die Moral der Geschichte.

	The little girl and the wolf

One afternoon a big wolf waited in a dark forest for a little girl to come along carrying a basket of food to her grandmother. 

Finally a little girl did come along and she was carrying a basket of food. “Are you carrying that basket to your grandmother?” asked the wolf. 

The little girl said yes, she was. So the wolf asked her where her grandmother lived and the little girl told him and he disappeared into the wood. 

When the little girl opened the door of her grandmother's house she saw that there was somebody in bed with a nightcap and nightgown on. 

She had approached no nearer than twenty-five feet from the bed when she saw that it was not her grand-mother but the wolf, for even in a nightcap a wolf does not look any more like your grandmother than the Metro-Goldwyn lion looks like Calvin Coolidge. 

So the little girl took an automatic out of her basket and shot the wolf dead.

Moral: It is not so easy to fool little girls nowadays as it used to be. 
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	Rollen
	A4
	„Auf Stellensuche“
	☻☻
	20 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie die Aufzeichnung eines Bewerbungsgesprächs.

· Was befremdet Sie? Besprechen Sie die Punkte miteinander.

· Notieren Sie die Ergebnisse auf einem Arbeitsblatt.

Auf Stellensuche

"Guten Tag. Ich komme auf Ihre Anzeige." 

"Fein", sagte die Personalchefin, "nehmen Sie Platz. Ihr Name bitte." "Batier, Bernhard Batier." "Herr oder Herrlein?" "Herr." 

"Und Ihr Geburtsname?" "Duplat. " 

"Herr Batier, ich muss Ihnen leider sagen, dass wir zur Zeit wenig an verheirateten Männern interessiert sind. In Frau Palonceaus Abteilung, wo der Posten frei ist, sind bereits mehrere Angestellte auf Vaterschaftsurlaub. Natürlich, junge Ehepaare möchten gern Kinder haben, aber die Abwesenheit junger Väter ist eben doch ein Problem für den Geschäftsablauf." 

"Ja, das verstehe ich, wir haben schon zwei Kinder und wollen keine mehr. Im Vertrauen gesagt - (Herr Batier errötete und senkte die Stimme), ich nehme die Pille." 

"Gut, dann also weiter. Was haben Sie für eine Schulbildung?" 

"Ich habe die Sekundarschule und einen KV-Abschluss mit EDV-Kenntnissen. 

Eigentlich wäre ich gern aufs Gymnasium gegangen, aber wir waren vier Kinder daheim, und meine Eltern wollten, dass die Mädchen studieren, was ja auch ganz natürlich ist." "Wo waren Sie zuletzt beschäftigt?" 

"Ich habe verschiedene Jobs gehabt, aber immer nur temporär, so dass ich mich noch genügend um die Kinder kümmern konnte." 

"Was macht Ihre Frau beruflich?" 

Sie ist Werkzeugmeisterin in einer Metallbaufirma. Aber sie bereitet sich auf die Höhere Fachprüfung vor, damit sie später die Nachfolge ihrer Mutter antreten kann, die die Firma gegründet hat." "Nun zurück zu Ihnen. Wie sind Ihre Gehaltsvorstellungen?" "Nun, ich...äh...ich..." 

"Bei der Position Ihrer Gemahlin und den Perspektiven, die sie hat, kann es sich wohl lediglich um eine Art Zustupf handeln, nehme ich an. Eine Art Taschengeld, für Kleidung und Ähnliches, was junge Männer halt so brauchen. Ich würde also sagen: 2300 Franken Anfangslohn, den Dreizehnten, fünf Franken für die Kantine und eine Prämie für Dienstbeflissenheit. Ich möchte Sie speziell auf diesen Punkt aufmerksam machen, Herr Batier: Unsere Direktorin hat diesen Bonus eingeführt. Sie ist der Auffassung, das hebe die Arbeitsmoral der Angestellten und halte sie davon ab, wegen jeder Lappalie zu fehlen. Seither hat es sehr gebessert mit der Drückebergerei, obschon es immer noch Herren gibt, die blau machen unter dem Vorwand, das Baby habe Husten oder der Kindergarten falle aus. Wie alt sind denn Ihre Kinder?" 

"Das Mädchen ist sechs, der Junge vier. Beide gehen in den Kindergarten, und ich hole sie nach der Arbeit ab, bevor ich die Einkäufe mache." 

"Und wenn sie krank sind, was machen Sie dann?" 

"Dann hütet sie der Grossvater. Er wohnt ganz in der Nähe." 

"Ausgezeichnet, haben Sie vielen Dank, Herr Batier. Sie werden in den nächsten Tagen von uns hören." Voller Hoffnung, verliess Herr Batier das Büro. Die Personalchefin sah ihm nach. Batier hatte kurze Beine, ging leicht gebeugt, und sein Haar war schon ziemlich schütter. 

"Frau Palonceau kann kahlköpfige Männer nicht ausstehen", dachte sie. "Sie hat gesagt: Am liebsten wäre mir ein grosser Blonder, gut aussehend und Junggeselle... Und Frau Palonceau wird nächstes Jahr in die Direktionsetage aufsteigen." 

Drei Tage später erhielt Bernhard Batier, geb. Duplat, einen Brief. "Zu unserm Bedauern..." 

	Rollen
	A5
	„Kaffee verkehrt“
	☻☻☻
	20 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie die Aufzeichnung einer Alltagsszene.

· Was befremdet Sie? Besprechen Sie die Punkte miteinander.

· Notieren Sie, ob dieses Rollenverhalten Ihnen besser gefallen würde.

Kaffee verkehrt

Als neulich unsere Frauenbrigade im Espresso am Alex Kapuziner trank, betrat ein Mann das Etablissement, der meinen Augen wohltat. Ich pfiff also eine Tonleiter rauf und runter und sah mir den Herrn an, auch rauf und runter. Als er an unserem Tisch vorbeiging, sagte ich "Donnerwetter". Dann unterhielt sich unsere Brigade über seine Füsse, denen Socken fehlten, den Taillenumfang schätzten wir auf siebzig. Alter auf zweiunddreissig. Das Exquisithemd zeichnete die Schulterblätter ab, was auf Hagerkeit schliessen liess. Schmale Schädelform mit rausragenden Ohren, stumpfes Haar, das irgendein hinterweltlerischer Friseur im Nacken rasiert hatte, wodurch die Perücke nicht bis zum Hemdkragen reichte, was meine Spezialität ist. Wegen schlechter Haltung der schönen Schultern riet ich zu Rudersport. Da der Herr in der Ecke des Lokals Platz genommen hatte, mussten wir sehr laut sprechen. Ich liess ihm und mir einen doppelten Wodka servieren und prostete ihm zu, als er der Bedienung ein Versehen anlasten wollte. Später ging ich zu seinem Tisch, entschuldigte mich, sagte, dass wir uns von irgendwoher kennen müssten, und besetzte den nächsten Stuhl. Ich nötigte dem Herrn die Getränkekarte auf und fragte nach seinen Wünschen. Da er keine hatte, drückte ich meine Knie gegen seine, bestellte drei Lagen Sliwowitz und drohte mit Vergeltung für den Beleidigungsfall, der einträte, wenn er nicht tränke. Ob- wohl der Herr weder dankbar noch kurzweilig war, sondern wortlos, bezahlte ich alles und begleitete ihn aus dem Lokal. In der Tür liess ich meine Hand wie zufällig über eine Hinterbacke gleiten, um zu prüfen, ob die Gewebestruktur in Ordnung war. Da ich keine Mängel feststellen konnte, fragte ich den Herrn, ob er heute Abend etwas vorhätte, und lud ihn ein ins Kino "International". Eine innere Anstrengung, die zunehmend sein hübsches Gesicht zeichnete, verzerrte es jetzt grimassenhaft, konnte die Verblüffung aber doch endlich lösen und die Zunge, also dass der Herr sprach: "Hören Sie mal, Sie haben ja unerhörte Umgangsformen." - "Gewöhnliche", entgegnete ich, "Sie sind nur nichts Gutes gewöhnt, weil Sie keine Dame sind." 

Irmtraud Morgner (22. 8. 1933-6.5.1990) war seit 1959 als freie Schriftstellerin tätig. Bekannt wurde sie durch ihre phantasievolle, fabulierende Sprache. Wichtige Themen waren Emanzipation und die moderne Gesellschaft, die sie, oft verkappt als Geschehnisse aus früheren Zeiten, ironisch überzeichnet. 

	Rollen
	A6
	„Der perfekte Hausmann“
	☻
	20 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie die Aufzeichnung einer Alltagsszene.

· Was hat Sie erstaunt?

· Notieren Sie, ob Sie sich später eine ähnliche Rolle im Leben vorstellen können und begründen Sie Ihre Haltung.

Der perfekte Hausmann 



Uwe Bolius 

Ich habe mir meine Existenz als Hausmann nicht ausgesucht, sondern bin schrittweise in sie hineingeraten. Zuerst war auch bei uns alles ganz normal: eine Ehe mit einem Kind (jetzt mit zwei Kindern), wo ich meiner Frau zwar ein bisschen bei der Hausarbeit half, sie aber die Planung und den Grossteil der Durchführung aller Hausfrauenpflichten übernommen hatte. Ich schrieb an einem Buch. [Uwe Bolius ist Schriftsteller und freier Journalist.] Schrittweise übernahm meine Frau die Existenzsicherung für die Familie: Sie ist Lehrerin und hat erst vor einem Jahr ihre letzte Prüfung abgelegt. Mein Ausmass an Hausarbeit nahm mit den sich vermehrenden Pflichten meiner Frau zu. Ich lernte kochen und einkaufen (anfangs kaufte ich grundsätzlich zuviel oder zuwenig oder das Falsche ein und kam meist mit dem Gegenteil dessen nach Hause, was ich einkaufen sollte); Bügeln und Stopfen war ohnehin immer schon meine Aufgabe gewesen, da meine Frau es absolut nicht mag; und sie ersparte mir dafür das Staubsaugen, das ich so ziemlich in den Tod nicht leiden kann, aber sie ganz gern mag. Auch Kinder wickeln, Babyfläschchen kochen und Windeln waschen hatte ich inzwischen erlernt. Meine Frau übte den Beruf aus und sorgte für die Existenz unserer Familie: sie hatte das sichere Einkommen; ich hingegen übernahm den grösseren Teil der Hausarbeit (etwa 70%). Nur mit Schrecken und Unbehagen erinnere ich mich jedoch an jene Zeit, in der ich zur Gänze den Haushalt und das Kind versorgte. Das war besonders die Zeit vor der letzten Lehramtsprüfung meiner Frau. Sie unterrichtete jeden Vormittag in der Schule, kam mittags noch Hause und setzte sich an den gedeckten Tisch; dort stand das von mir gekochte Essen und dampfte. Dann packte sie ihre Sachen und verschwand, um für die Prüfung zu lernen. Ich versorgte unsere kleine Tochter und holte meine Frau abends von der Bibliothek ab; anschliessend verbesserte sie dann schnell ihre Schularbeitshefte, und ich stopfte die Strumpfhose von Elisabeth, die bei den Zehen durchgerissen war. Kurzum: ich spielte den perfekten Hausmann, der nur mehr Kochtöpfe, Putzmittel und Kinderspielsachen im Kopf hat, während mein journalistischer Nebenberuf, all dem zum Trotz, weiterlief. Mir ging es wie vielen österreichischen Frauen (etwa 40%) mit zwei vollen Berufen: Hausfrau und Job. Seit dieser Zeit kann ich es jeder Frau nachempfinden, wie öde es ist, ausser Haushalt und Kinderversorgung nichts anderes tun zu dürfen; oder nach der Schinderei im Beruf sich auch noch den ganzen Haushalt aufladen zu müssen. Ich verstehe und begrüsse die Emanzipationsbewegung der Frauen. Die Zeiten, in denen ich nur Hausmann war, waren immer nur kurz und daher erträglich. Traudl, meine Frau, und ich versuchen, uns alle im Haushalt und mit den Kindern anfallenden Arbeiten möglichst zu teilen. Die dazu nötigen Kenntnisse und Fertigkeiten kann jeder Mann natürlich erlernen, guten Willen und Rücksichtnahme vorausgesetzt. Denn es gibt schlechterdings keine sogenannte «Natur des Mannes», die nicht Geschirr abwaschen 

und Klomuschel reinigen lernen könnte.

	Rollen
	A7
	„Sie dürfen Madame zu mir sagen“
	☻☻☻
	30 Min.
	


Auftrag:

· Lesen Sie das Interview.


· Fassen Sie in der Gruppe die Aussagen der Madame de Rothschild zusammen.

· Ist diese Frau einfach stehen geblieben und hat sich nie um Entwicklungen in der Gesellschaft gekümmert oder ist sie wirklich fest überzeugt von dem was sie sagt. Begründen Sie Ihre Antwort.

· Können Sie sich vorstellen, mit dieser Frau verheiratet zu sein?

Sie dürfen „Madame“ zu mir sagen

Sie hat mit Frank Sinatra getanzt, mit der Queen diniert und einen der reichsten Männer der Welt geheiratet: Nadine de Rothschild, Benimm-Expertin, rät Frauen, ihren Ehemann fremdgehen zu lassen. Von Mark van Huisseling und Andri Pol (Bilder)


Frau de Rothschild, Sie schreiben in Ihrem Buch, wie man den Papst anspricht (Très Saint-Père), Prinz Rainier von Monaco (Monseigneu) oder die Ehefrau eines Marschalls der französischen Armee (Madame la Maréchale). Was aber nicht drinsteht: Wie man Sie anspricht. 

Meine Hausangestellten reden mich mit «Madame la Baronne» an. Sie hingegen dürfen «Madame» zu mir sagen. 

Madame, ich hatte eben das Vergnügen, mit Ihnen zu speisen. Welches waren die gröbsten Fehler, die ich bei Tisch beging? 

Eine schreckliche Frage! 

Weshalb lachen Sie dann? 

Weil Sie mich verblüffen. Ich würde niemals einem Mann seine Fehler vorhalten, wenn er denn welche beginge. Ich liebe die Männer zu sehr, um ihnen Vorwürfe zu machen. Es kann nicht Aufgabe einer Frau sein, Männer zu kritisieren. 

Sie schmeicheln. Immerhin sagten Sie während des Essens: «Sie dürfen Wasser nachschenken» und «Sie dürfen das Fenster öffnen». Also habe ich mindestens zweimal geschnitzert. 

Das dürfen Sie unbedingt so sehen. 

Ich erlaube mir festzustellen, dass auch Ihnen ein Fauxpas unterlaufen ist: Sie haben das Weinglas nicht zwischen den Fingern an seinem Stiel gehalten, sondern weiter oben, in der ganzen Hand. 

Man hält ein Weinglas bei Degustationen und festlichen Anlässen am Stiel. Während eines gewöhnlichen Mittagessens wäre das übertrieben. 

Bitte verraten Sie mir, ob ich angemessen gekleidet bin. 

Grundsätzlich hätten Sie eine Krawatte tragen sollen. Da es heute aber sehr warm ist und Sie eine gepflegte Erscheinung sind, entschuldige ich Ihren Ausrutscher. 

Angenommen, ich reise nach Los Angeles zur Oscar- Verleihung. Mein Koffer mit meinem Smoking kommt aber nicht an. Was soll ich tun? 

Ein Mann hat in einer solchen Situation nicht viele Möglichkeiten - entweder er findet jemanden, der ihm einen Smoking leiht, oder er verfolgt das Fest vor dem Fernseher in seinem Hotel. Frank Sinatra lud mich einmal zu einer Gala nach Seatle ein. Meine Koffer gingen unterwegs verloren. Also kaufte ich sechs Laufmeter Stoff und wickelte mich darin ein. Dazu trug ich Modeschmuck aus einem Drugstore, der noch geöffnet war. Ich erhielt Komplimente für mein Kleid; eine Dame wollte wissen, von wem es sei. Ich sagte: «Von Pierre Cardin natürlich.» Das war 1963 der angesehenste Couturier. Mein Mann sagte: «Eine Frau, die in 30 Sekunden ein Abendkleid improvisieren kann, will ich mein Leben lang behalten.» 

Hat Frank Sinatra Ihren Bluff bemerkt? 

Das glaube ich kaum. Allerdings hätte er sich niemals etwas anmerken lassen - Monsieur Sinatra war sehr galant. 

Sie schreiben: «Es ist der Traum jeder Frau, einen Mann kennen zu lernen, der sie heiraten will.»  Moderne Frauen dürften protestieren. 

Nein, nur Frauen, die bisher keiner heiraten wollte. 

Weiter schreiben Sie: «Frau zu sein scheint in Misskredit geraten. Doch der Versuch vieler Frauen, die Männer zu imitieren, macht sie zu bedauernswerten Wesen.» 

Frauen und Männer müssen zu den Eigenschaften stehen, die Gott ihnen gegeben hat und die ihr Geschlecht ausmachen. Frauen sollen feminin und weiblich sein. Männer sollen echte Männer bleiben, dürfen auch Machos sein. Frauen wünschen sich, von Männern dominiert zu werden. Doch diesen Wunsch lassen viele nicht zu, weil sie meinen, sie müssten ihre Unabhängigkeit beweisen. Das ist unnötig, sie sollen ruhig dazu stehen - «La meilleure chose pour une femme c'est d'avoir un homme dans son lit, pardon, ich wollte natürlich sagen: dans sa vie.» 

Das war ein freudscher Versprecher. 

Ja, aber ein sehr lustiger. 

Hat der Kampf der Feministinnen um Gleichberechtigung den Frauen geschadet? 

Ja. Auf jeden Fall. Haben Sie schon einmal eine schöne Frau gesehen, die zur Frauenbewegung gehörte? 



Was wollen Sie damit sagen? 

Schöne, kluge Frauen brauchen niemanden, der sie befreit. Ich bin eine äusserst befreite Frau. Freilich wäre es mir nie in den Sinn gekommen, die Mittel von Feministinnen anzuwenden. 



Sie haben gesagt: «In einer Ehe kann nur einer der Star sein. Der Mann.» Ist diese Ansicht von Ihrer Ehe geprägt? Sie haben einen der reichsten Männer der Welt geheiratet? 

Nein. Das ist eine allgemein gültige Aussage. Eine Frau, die ihrem Mann den Rang ablaufen will, ist als Ehefrau gescheitert. 

Sie sind für Unterwerfung? 

Ja. Eine Frau soll sich ihrem Mann unterwerfen. Damit sage ich nicht, sie soll nicht tun, was sie für richtig hält. Aber sie soll es geschickt anstellen: Ich habe meinem Mann nie widersprochen, habe immer «Oui, mon cheri» gesagt. Gemacht habe ich dann oft etwas ganz anderes. Eine Frau bekommt mehr im Leben, wenn sie ihren Mann im Glauben lässt, sie gehorche ihm. Ich verachte Frauen, die ihren Männern aggressiv begegnen. Meine Waffe ist die Subtilität. 

Wo ist die Grenze zur Heuchelei? 

Nennen Sie es Heuchelei. Ich habe kein Problem damit. 

Ihr Mann soll gesagt haben: «Ich habe es satt, der Ehemann von Nadine Tallier zu sein.» 

Das stimmt. Ich war bekannt wegen meiner Bücher, die ich unter meinem Künstlernamen sehr gut verkaufte. Einmal sagte ein Zöllner, der mich erkannte, zu ihm: «Sie sind wohl der Ehemann von Nadine.» Da hat er sich furchtbar aufgeregt. 

Sie waren mit einem englischen Aristokraten zusammen, bevor sie Baron de Rothschild heirateten. Sie gaben dem Briten einen Korb, weil Ihnen seine Mutter zu dominant war: Das klingt berechnend. 

Ich wollte einen starken Mann. Wenn sich einer nicht einmal gegen seine Mutter durchsetzen kann, ist er kein Mann für mich. Ich wollte einen - Macho. Ich liebe Machos. 

Was ist für Sie ein Macho? 

Ein Mann, der sich nicht vor seinen männlichen Pflichten fürchtet; der die Verantwortung, eine Familie zu ernähren, auf sich nimmt; der seiner Frau ein schönes Leben bietet; der sie glücklich macht; der sie beschützt; der ihren Kindern ein guter Vater ist. 

Sie schreiben: «Alles im Leben eines Paares ändert sich, wenn im Zimmer nebenan ein Kind liegt.» 

Es ist entzückend, wenn man ein Kleines nebenan husten hört, aber es ist schlecht für die Leidenschaft. Die Frau, die im Schlafzimmer die Mätresse ihres Mannes sein will und nicht die Mutter seines Kindes, will nicht gestört werden, wenn sie ihn verwöhnt. Deshalb empfehle ich Ehepaaren mit Kindern Wochenenden zu zweit im Hotel. 

In Ihren Büchern lehren Sie den Umgang mit der 

Untreue des Partners. Sie glauben nicht an das romantische Ideal einer ausschliesslichen Zweierbeziehung? »> 

Es fallt jedem, der um sich schaut, schwer, daran zu glauben. Das ist aber nicht das Problem. Sondern dass Frauen ihren Männern nicht einmal den kleinsten Fehltritt verzeihen. 




Sie rufen Frauen auf, die Seitensprünge ihrer Männer zu verzeihen? 

Ja. Nach einigen Ehejahren ist es normal, dass Männer ein Abenteuer suchen. Die Ehefrau muss dann die Augen schliessen. Sie darf nie vergessen, dass Männer zwischen Sex und Liebe differenzieren können. Männer sind sehr wohl imstande, mit einer Frau 



zu schlafen, für die sie nichts empfinden. Männer sind Jäger, sie wollen Frauen erlegen. 

Sie rechtfertigen Untreue durch Genetik.

Untreue ist ein problematischer Begriff: Es gibt Männer, die auf dem Nachhauseweg eine andere Frau treffen, um mit ihr Sex zu haben, der vielleicht drei Minuten dauert, die aber ihre Frau seit vielen Jahren lieben, gut zu ihr sind und für ihre Kinder sorgen. Und es gibt Männer, die körperlich nicht fremdgehen, aber an ihre Sekretärin denken, wenn sie in den Armen der Ehefrau liegen, weil sie sie nicht mehr lieben. Welcher ist der schlechtere Mann? 

Der zweite? 

Richtig - Untreue in Gedanken ist schlimmer. 

Zeigen Sie so viel Verständnis für Männer im Allgemeinen, damit Sie Ihrem Mann verzeihen konnten? 

Ich rede nicht über Privates. Nur so viel: Man kann nicht glaubhaft über etwas sprechen, was man nicht probiert hat. 

Nennen Sie einige Ihrer Bekannten, die vorbildlich mit der Untreue ihres Partners umgingen. 

Jacqueline Kennedy. Sie handelte intelligent. Sie schwieg, weil sie ihren Mann liebte. Und weil sie ihn behalten wollte, weil er ein guter Mann war. Und wegen der Kinder. Auch Hillary Clinton hat sich hervorragend verhalten. 

Wer hat falsch reagiert? 

Die Frauen, die geschieden sind. Also die Mehrheit. 

Die Mehrheit der Ehen wird nicht geschieden. 

Mag sein. Aber meine Erfahrung ist: Wenn ich allein lebende Frauen für einen Anlass einladen möchte, sind sie jederzeit frei. Ich kann am Nachmittag anrufen - und sie haben keine Pläne für den Abend, sind dankbar für die Anfrage. Männer hingegen sind kaum zu bekommen, ich muss sie Wochen im Voraus bitten. Geschiedene Männer haben neue Frauen, ein neues Leben. Geschiedene Frauen sind einsam. 

Frauen sollen also alles über sich ergehen lassen, um ihren Mann nicht zu verlieren? 

Richtig. Je schneller sie das erkennen, desto besser. Eine Scheidung ändert nichts. Im Gegenteil, sie macht alles schlimmer - eine geschiedene Frau ist die Mätresse eines verheirateten Mannes. Das ist eine wesentlich ungünstigere Position. Spätestens wenn ein Paar Kinder hat, ist Scheidung keine Option mehr. Scheidungen schaffen «enfants d'occasion», Gebrauchtkinder. Kinder, die nicht mit beiden Elternteilen aufwachsen, nehmen Schaden. Sie gehen mit schlechteren Voraussetzungen an den Start. Sie werden ihren Kindern kaum ein glückliches Zuhause bieten können. 

Sie ignorieren, dass Scheidungskinder ihren Kindern eine harmonische Familie bieten wollen ,gerade weil sie selber keine solche hatten. 

Ich weiss, wovon ich spreche. Ich unterstütze ein Heim für Jugendliche, die aus zerrütteten Verhältnissen stammen. Scheidung ist die eine Wurzel des Übels aus dem unsere Gesellschaft krankt. .. 

Und die andere Wurzel des Übels? 

...sind gemischte Schulen. 

Sie scherzen. 

Dazu ist das Thema zu ernst. In gemischten Schulen werden Knaben zu Rollenmodellen für Mädchen. Mädchen tragen Hosen, rauchen, fluchen. Sie übernehmen die Werte der Jungen. Ich habe erlebt, wie ein 15-jähriges Mädchen auf einen Jungen zeigte und ihre Freundin fragte: «Hast du den auch schon gehabt?» Sie hat geantwortet: «Ja, vor einem Jahr.» Solchen Frauen fällt es später in der Ehe schwer, sich einem Mann unterzuordnen. 

Sie schreiben: «Kinder sollen nicht alles von ihren Eltern bekommen. Sie müssen erkämpfen, was sie sich wünschen.» 

Kinder sollen vor allem Träume haben. 

Ihr Sohn Benjamin hat alles gehabt, er wird zwei bis drei Milliarden Franken erben - hat er Träume? 

Er hat wohl davon geträumt, dass seine Eltern mehr Zeit mit ihm verbringen würden. 

Machen Sie sich Vorwürfe, weil Ihr Sohn in Eng- 

land mit neun Gramm Heroin erwischt wurde? 

Ich zweifle an der Wahrheit dieser Geschichte. Und falls sie zutreffen würde, würde ich sie nicht kommentieren. Ich gebe aber zu, dass ich meinen Mann stark bei seinen Geschäften unterstützt habe. Vielleicht war ich zu viel Frau - und zu wenig Mutter. 

Starlet auf Grosswildjagd 
Als Nadine L'Hopitalier mit 14 die Schule verliess, stand in ihrem Abschlusszeugnis: «kann lesen, schreiben, rechnen». Gut genug jedenfalls, um sich auszurechnen, dass dank der Arbeit als Näherin von Autositzbezügen im Peugeot-Werk ihre Träume kaum in Erfüllung gehen würden. 

Das Mädchen aus Nordfrankreich zog nach Paris, nannte sich Nadine Tallier und posierte für den Maler Jean-Gabriel Domergue - oui, au natureI. Sie wollte Schauspielerin werden, bekam dann Rollen als Körper-Double von Brigitte Bardot und in den Musikhallen der Grands Boulevards. 

«Mademoiselle, Sie tragen einen entzückenden Diamanten - schade, dass er nicht echt ist», soll ein Mann während eines Diners zu ihr gesagt haben. Er war Baron Edmond de Rothschild, Bankier, Grossgrundbesitzer und Aktionär von de Beers, dem südafrikanischen Diamantenmonopol. «Monsieur, Ihr Ring ist zweifelsohne echt - aber ich fürchte, Sie tragen ihn am falschen Platz», soll sie geantwortet haben, als er eine Tablette aus seiner Pillendose entnehmen wollte und sie den darin aufbewahrten Ehering sah. Möglich, dass diese Geschichte erfunden ist - aber hübsch ist sie. Und wahr ist, dass der Baron sich scheiden liess und Nadine Tallier heiratete, als sie von ihm im achten Monat schwanger war. Sie gebar ihm einen Stammhalter, Benjamin. 

Nadines Leben wurde zu dem Traum, den sie als Kind einfacher Eltern geträumt harte: Frühling in Paris, Sommer an der Cote d' Azur, Herbst in London und New York, Winter in Mexiko und Megève. Schlösser, Villen, Yachten. Sie ging auf Grosswildjagd, speiste mit Queen Elizabeth, tanzte mit Frank Sinatra und tratschte mit Jacqueline Kennedy. 

Sie tritt auf und ein für gute Zwecke. Und schreibt Bücher: Von ihrem Erstling, «La Baronne rentre a cinq heures», verkaufte sie über zwei Millionen Stück. Kürzlich ist ihr Benimmbuch «Le bonheur de séduire, l'art de réussir» in einer Neuauflage für das 21. Jahrhundert herausgekommen. 

Während der Amtszeit von Präsident Mitterrand verliessen die Rothschilds Frankreich - sie fürchteten sich vor einer Enteignung durch die Sozialisten. Das Paar kaufte ein Schloss in Pregny bei Genf. Edmond de Rothschild führte seine Privatbank von da an in Genf. 1997 ist er nach 34 Ehejahren mit Nadine gestorben. Zum Bankgeschäft fühlt sich die Baronne kaum hingezogen: «Ich habe mich nie um Zahlen gekümmert», sagt sie. Näher liegt ihr das der Familie gehörende Weingut Chateau Clarke bei Bordeaux. Für die Weine wirbt sie selber. Sie ist diplomierte Önologin - und, wie die International Herald Tribune schreibt, «The Baron- ne doesn't mind the spotlight», die Baronin stört das Rampenlicht nicht. (mvh) 

Nadine de Rothschild: «Le bonheur de seduire, l'an de reussir», 437 S., Fr. 43.10 

Chateau Clarke über Schuler St.-Jakobs-Kellerei, Seewen SZ, www.winestar.com 
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